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nennenswerth vertheuert wird, so muss man in Rücksicht 
der Bewerthung, als Verwahrung der Re~erve unter den 
erwähnten Verhältnissen Erzvorräthen unbedingt den 
Vorzug vor Reservebauen geben. 

Frägt man im W eitereu nach der Höhe des \Verthes, 
welchen die Reserve erreichen soll, so wird derselbe, ab­
gesehen von etwa in der Gegenwart stark geänderten Be­
triebsverhältnissen und voraussichtlich eintretenden ausser­
gewöhnlicheu Auslagen, vorzüglich durch die erfahrungs­
miissigeu Schwankungen in der Metall-Productiou bestimmt, 
da diese, unter normalen Verhältnissen, mit dem \Verkser­
trage in innigster W eehselwirkung steht. 

In der Regel wird also die Reserve desto höher be­
messen werden müssen, je grössere Schwankungen in der 
~Ietall-Productiou zu befürchten sind. 

Reservcbaue in mächtigen und ziemlich regelmässigen 
Lagerstätten werden demnach verhältuissmässig einen nur 
geringeren \Verth zu repräsentireu haben, und es spricht 
noch der weitere Umstand cinigcrmassen für dieselben: 
dass die Gewinnungskosten auf die reservirten Erze erst 
dann ausgegeben werden, wann die letzteren auch verwer­
thet werden sollen. 

Unter denselben Verhältnissen dagegen, welche die 
Anlage von Erzvorräthen vor den Reservebauen anempfeh­
len, wird auch zumeist ein hoher \\7 erth derselben erfordert, 
und es diirfte vorzüglich hier ungerechtfertigt sein, ein be­
deutendes und auf die leichteste \\'eise realisirbares Ca­
pitul in Erzen todt liegen zu lassen, da doch ausserhalb 
Lies Metallbergbaues allgemein unter ähnlichen Verhält­
uisseu die Anlage von nutzbringenden Reservefonds 
beobachtet werden kann. 

Salinenbetrieb zu Hallein in chemischer 
Beziehung*). 

Von Herrn Anton Hofiuek, k. k. llergwesens-Ex~pcctm1t. 

Es dürfte gerechtfertig~t erscheinen, den Resultaten 
der anlytischen Untersuehun:; eine etwas eingehendere 
Darstellung der inneren Einrichtung dieses Sudwerkes voran· 
zusenden, da der Umbau desselben in die neueste Zeit 
füllt, die ganze Anlage der Saline ci.nc der grossartigsten 
ist und mit ßeniitzung aller 11cuercn Erfahrungen in diesem 
tcdmiHchcn Zweige errichtet wurde. 

An der Saline Hallein wird B 1 an k salz erzeugt, was 

~-) Yeranlass1111g- zu J.ieser Arhcit geben die auf Anonl­
nu11g des k. k. Finanzministeriums dnrch das chemische Labo­
ratoiimu der geologischen Hcichs-Anstalt J.nrchgcfiihrten Unter­
suchw1gen der üstcrrcichischen Salzsoolcn J.cs Salzkammcr­
g-utcs von Hallein und Hall in Tyrol. An J.cnselbcn nahm der 
damals der Reichs-Anstalt zug.ctheilte Exspectant Herr Horinek 
thiitigen Antheil und hat der Hcdaction auf deren Aufforderung 
eine sowohl dC'n Betrieb als die Analysen umfassenuc Arbeit 
übergeben, welche \\·ir hier mittheilen. Wenn prcussische, fran­
zösische unu belgische Zeitschriften in ilen letzten Jahren es 
angemessen fande11, ihren Lesern Berichte über die österrei­
chischen Salinen vorzuführen, so dürfte eine ähnliche Darstel­
lung rnn einem einheimischen Verfasser, welche1· selbst an den 
Arbeiten betheiligt war und noch ist., in diesem lllattc kaum 
am unrechten Orte sein. Er bemerkt übrigens in seiner Ein­
sendung, dass er bei der Besehreibung die Mittheilungen und 
Zeichnungen seines J<'reundes des Herrn Exspectanten L ü r z er von 
Ze hentthal mit dessen Zustimmung beniitzt hat und andere Auf­
schlüsse und Mitthcilungcn dem Herrn Hüttenmeister Lorenz 
verdanke. Die He<l. 

eine etwas geänderte Einrichtung der Sudhütte gegenüber 
jener zu Ebensee, Ischl, Hallstatt und Aussee, in welcher 
Stöcklsalz fabricirt wird, bedingt. Es bestehen daselbst zum 
Sudbetriebe vier Pfannen grösster Dimension von recht­
eckiger Form, deren jede eine Länge von nicht weniger als 
60, eine Breite von 30· 5 Fuss besitzt und aus 1/4 Zoll dick 
gewalzten schmiedeiserneu Blechen zusammengesetzt ist. 
Die einzelnen Bleche werden durch Nieten zusammenge­
halten. An drei Seiten der Bodenfläche der Pfannen ist 
mittelst "'inkelschienen eine senkrechte Wand aus den 
glrichen Blechen angebracht, die eine Höhe von 20 Zoll 
erhält. Au der vierten Seite (einer Längsseite) ist diese 
Wand in ähnlicher Weise, jedoch in schiefer Richtung gegen 
den Pfannboden angebracht, um das Herausziehen des aus­
krystallisirtcn Salzes zu erleichtern. 

Unter jeder dieser Pfannen befinden sicl1 an der Vor­
derseite der Pfannen nebeneinander vier Pultöfen, die eine 
Länge gleich der Liinge des Brennholzes, d·.ts ist 40 Zoll, 
eine Einströmungsweite von 14 bis 15 Zoll und eine Eiu­
strömung'shöhe von 10 bis 12 Zoll besitzen. 

l\Iit jeder Pfanne in Verbindung stehen die Blanksalz­
dörren, die in der Verlän!!erung der Sudpfanucn angebracht 
sind, aus einer durch 1 1'.," dicke ßlt!chtafcln zusammen­
gesetzten Fläche br5tche;1 und unter welcl1en die Verbren­
nungsgase der Pultfeurr, nachdem sie zur Yerdampfung des 
\Vassers der Soole unter der Sudpfaune gedient haben, die 
ganze Länge der Dörrplattcn durchstreichen, an deren Ende 
umkehrend nochmals den \Veg der Dörre entlang machen 
und dann in den Schornstein ent\Ytichen. Die Dörrflächc 
besitzt eine Länge \'on 12 Klafter -1 Fuss1 und eine Breite 
von 5 Klafter. Der F!ächeninhalt derselben beträgt nach 
Abrechnung der aus ihr her\'orrngenden Camine und l\lauer­
pfeiler 62·5 Quadrat-Klafter. 

Zur Regulirnng des Zuges sind an den Abzugscanälrn 
Schuber angebracht, um einerseits bei zu rascher Verbrea­
nung durch allzu grossc Hitze ein Schadhaftwerden der Pfan­
ncnbleche, anderseits ein zu friihes und schnelles Entwei­
chen der noch hcissen Verbrennungsgase zu vermeiden, 
und überhaupt die Leitung des Sudprol'csses in der !\lacht 
zu habeu. 

Die sämmtlichcn vier Pfannrn mit di>n nebenstehenden 
Dörrplatten befinden sich in einem einzigen Raume im obe­
ren Theilc dr.s einstöckig.•n Gebiiudes. Die Beleuchtung 
dieses ungeheuren Raumes ist von bewundernswerther Coa­
struction. 

Der Sudprocess bc>ginut mit dem Anlassrn der Pfanne 
in der \Veise; dass, nachdem der ßo•len der Pfanne mit 
kalter Soole gewaschen und mit einer Kalkmilchtünche (un­
gelöschter Kalk mit Soole angeriihrt) iiberstrichen ist, das 
Einlassen der Soole in die Pfanne durch Oelfnung der Inun­
dationshähue bewerkstelliget wird. Hat die Soole die Höhe 
von 1 Zoll erreicht, so wird mit der Feuerung in den Pult­
öfen begonnen und dieselbe zu Anfang der Sud-Campagne 
vorsichtig durchgeführt. Das Einlassen der Soole wird 
gleichzeitig fortgesetzt, bis die in der Pfanne befindliche 
Flüssigkeit eine Höhe von 1 O Zoll erreicht. Hierauf wird 
der Zufluss der Soole derart regulirt, dass die verdampfende 
Flüssigkeit durch die beständig znfliessende Soole ersetzt 
wird, um den Stand derselben in der Pfanne auf der nor­
malen Höhe von 10 Zoll zu erhalten. Hat sich am Boden 
der Pfanne während des Verdampfungsprocesses genug Salz 
angesammelt, was gewöhnlich im Verlaufe der Zeit von 
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beiläufig zwei Stunden nach dem Anheizen der Pfanne der 
Fall ist, so wird mit dem Herausziehen (Ausbähren) des 
auskrystallisirten Salzes begonnen. Vor Beginn desselben 
wird der Soolenzufluss durch Oeffnen der Einlasspipen 
vergrössert, um die währeud des Herausziehens des Salzes 
verminderte Soolenstandhöhe in der Pfanne zu ersetzen. 

Das Ausbähren geschieht in der ·weise, dass zwei 
von den sechs bei einer Pfanne zur Verfügung stehenden 
Mann (Ueberzieber uud Zuzieher) mit laugen hölzernen 
Krücken (Vorziebkrückeu) das an dem Boden der Pfanne 
angehäufte Salz \'On der der Arbeitsseite (Bährgrand) ge­
genüberliegenden Seite (Umstrichseitej in das erste Drittel 
der Pfannenbreite ziehen und das der ganzen Länge der 
Pfanne nach durchführen. Hierauf bringen zwei andere 
Mann (Helfer und Nachzieher) dasselbe mit kürzeren Krük­
ken (Nachziebkrücken) in das zweite Drittel der Pfanne, 
dann fasst es der fünfte ~Iann (Vorbährer) mit der kurzen 
Zuziel1krücke und bringt es auf gleiche Weise bis zur schie­
fen Wand der Ausbohrseite. Schliesslich zieht es der sechste 
(Aufrasper) mit einer noch kürzeren Krücke, der Ausmach­
krücke, über die schiefe Wand der Pfanne auf den Bähr­
grand und bringt es unter gleichzeitiger Beihilfe der Ueber­
und Zuzieher an der Rückenwand des ßährgrandes auf 
einen geböschten Haufen zusammen. 

Am Schlusse der Ausbäbr wird die Einlasspipe so weit 
offen gelassen, dass die verdampfte \Vassermenge durch 
neue zufliessende Soole ersetzt und der Stand der Soole 
in der Pfanne (Laabhöhe) auf der normalen Höhe von 10 
Zoll erhalten wird. 

Das ausgebährte Salz bleibt nun bis zur nächsten Aus­
bährzeit, die nach je zwei Stunden wieder beginnt, auf dem 
Ausbährgrand liegen um die an dem Salze anhängende Flüs­
sigkeit abfliessen zu lassen, die über die schiefe Wand 
(Pranft) der Pfanne in dieselbe zurückrinnt. Vor Beginn 
des nächsten Ausbährens wird das bereits gewonnene Salz 
in Hohltrögen von 3 1h Cub.-Fuss Fassungsraum auf die 
Abtropfkästen getragen und daselbst ausgestürzt. Hier 
bleibt es durch 20 bis 30, auch 40 Stunden liegen, um es 
von dem grössten Theile der anhängenden Mutterlauge zu 
befreien, die durch eine an der Abtropfhähne angebrachte 
Rinne in ein hiezu bestimmtes Behältniss flieset und da 
einer ruhigen Krystallisation überlassen bleibt. Von da 
kommt das von einem Theile der anhängenden Flüssigkeit 
befreite Salz auf die Dörrplatte. Vor dem Abtragen des 
noch nassen Salzes aus den Abtropfkästen auf die Dörre 
wird mit der Wegschaffung des von einer früheren Aus­
bähr herrührenden, bereits abgedörrten (trockenen) Salzes 
begonnen, was in der Art vor sieb geht, dass von den fünf 
zur Bedienung der Dörre bestimmten Mann, zwei davon 
das bereits trockene Salz mit hiezu bestimmter Sehaufäln 
umwenden. Ein Dritter zieht das umgewendete Salz ab, 
und zwei Andere (Abträger) tragen dasselbe in Hohlgefäs­
sen in das anstossende Kühlmagazin. 

Die mit dem Umwenden des Salzes beschäftigt gewe­
senen Arbeiter beginnen hierauf das auf den Abtraufkästen 
befindliche Salz wegzutragen und auf die bereits abge­
räumte Fläche der Dörre mittelst hiezu bestimmter Krücken 
gleichmässig auszubreiten. 

Das Abtragen des Salzes sowohl von der Dörre als 
aus den Abtraufkästen und das Beschütten der Dörre ge­
schieht innerhalb der Zeiträume von vier zu vier Stunden, 
um 12, 4 und 8 Uhr jeder Tageszeit. 
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Wie schon früher erwähnt, geschieht das Herausziehen 
des Salzes aus der Pfanne nach Verlauf einer Zeit von je 
zwei Stunden und ist hier die Einrichtung getroffen, dass 
mit Eintrittjeder gerad ausgebenden Stundenzahl das Weg­
tragen des nassen Salzes aus dem Bährgrande auf die Ab­
traufkästen beginnt, dem das Ausbähren folgt und die im 
Vorhergehenden geschilderten Arbeiten mit Ausnahme des 
Anlassens der Pfanne sich wiederholen. 

Den Schluss einer Sudeampagne, der alle 14 Tage 
erfolgt, bildet das Auslöschen der Pfanne. Sieben Stunden 
vor dem Ausgehenlassen des Feuers in den Pultöfen wird 
der Einfluss der Soole in die Pfanne allmälig verringert, um 
die darin befindliche Soolc einzusieden, und 5 Stunden nach 
dem gänzlichen Einstellen des Feuers wird das letzte Aus­
bähren in ähnlicher Weise wie vorhin vorgenommen. Hier­
auf wird die in der Pfanne befindliche Mutterl:rnge durch 
eine Rinne in ein Behältniss, den Laabtrog, abfliessen ge­
lassen; die Pfanne von dem ihr am Boden anhaftenden 
Pfannensteine durch Ausstemmen mit dem Stemmeisen be­
freit, und etwa vorkommende kleine Reparaturen an dem 
Pfannenboden oder dem Pultofen, sowie auch bei allfälliger 
Verstopfung der Abzugscanäle die Reinigung derselben 
vorgenommen. Gleichzeitig wird auch die Dörrplatte von 
dem an ihr haften gebliebenen Dörrstein durch Abschaben 
derselben befreit und mit einem Anstrich von Leinölfirniss 
versehen. 

Nach Beendigung der Reinigung der Pfanne und 
Dörre und der vorgenommenen Reparaturen beginnt wieder 
der Sudbetrieb durch das Anlassen der Pfanne, dem die 
im Vorhergehenden beschriebenen Manipulationen folgen. 
Zum besseren V erständniss des Gesagten ist im Anhange 
ein Längendurchschnitt und Grundriss der Pfanne und 
Dörre mit der hit!ZU nöthigen Erklärung beigegeben. 

Nach Verlauf einiger Sudeampagnen wird der Betrieb 
des Salzsiedens auf einige Zeit (5 bis 6 Tage) eingestellt, 
und alle sieh ergebenden grösseren Reparaturen der Pfanne 
und Dörrstätte, sowie auch die gänzliche Befreiung der 
Camine und Canäle unter der Dörre von dem an ihren Wän­
den anhaftenden Flugstaube, der sich innerhalb einer Zeit­
dauer eines Vierteljahres auch bis zu 11~ Zoll Dicke an den 
\Vänden der letzteren angehäuft hat, vorgenommen. Zu 
gleicher Zeit wird auch eine allgemeine Reinigung der Ma­
nipulationswerkstätten veranlasst. Die Vornahme dieser 
Reparaturen und Reinigung wiederholt sich, wie schon an­
gedeutet, alle Vierteljahre. 

Bei der Saline in Hallein, wo auf Darstellung von 
Blanksalz, das von den Consumenten gerne grosskrystalli­
nisch gesehen wird, hingearbeitet wird, ist es nothwendig 
in der Pfanne eine Temperatur zu erhalten, die dieser Kry­
stallbildung förderlich ist, und erfahrungsmässig in einer 
Temperatur von 76 bis 78° R. besteht. Eine höhere Tem­
peratur würde einen unnötbigen Brennstoffaufwand und 
auch ein Wallen der Soole hervorbringen, das nothwen­
digerweise ein schnelleres Sinken des an der Oberfläche 
der Soole gebildeten kleinen Salzkornes zur Folge haben 
würde, während bei einem ruhigen Verlaufe des Verdam­
pfungsprocesses die gebildeten Salzkrystalle längere Zeit 
an der Oberfläche der Soole erhalten bleiben und ihnen 
Gelegenheit geboten wird, sich zu vergrössern und mit 
neu gebildeten Krystallen Krystallgruppen zu bilden, die 
erst dann zu Boden fallen, wenn das absolute Gewicht der 
Krystallgruppen hinreicht, die oberste Schicht der Flüssig-
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keit, an der die zuletzt gebildeten Krystallwürfel schwim­
mend erhalten werden, zu durchbrechen. 

Es ist daher nothwendig, während dem Siedeprocesse 
die Temperatur in der Soole der Pfanne zu erhöhen oder 
zu vermindern. Dies geschieht nun durch Regulirung des 
Zuges mittelst Oeffnen und Schliesscn der Register, durch 
grösseres oder geringeres Auflegen des Brennstoffes in 
den Pultöfen oder auch durch Erhöhung oder Verminderung 
der Laabhöhe, indem nothwendigerweise einerseits ein grös· 
serer Soolenzufluss, eine Verminderung, andererseits ein 
geringerer Soolenzufluss bei sieb übrigens gleichbleibender 
Wärmeentwicklung in den Pultfeuern eine Erhöhung der 
Temperatur in der zu versiedenden Soole hervorbringen 
muss. 

Aber auch die grössere oder geringere Reinheit der 
Soole, das ist der Grad der Beimengung accessorischer 
Nebensalze in der Soole, ist nicht ohne wesentlichen Ein­
fluss auf den Siedeprocess. Es ereignet sich, dass während 
dem Sieden an der ganzen Oberfläche der Soole sich eine 
dünne Krystallh11.ut bildet, die der weiteren Verdampfung 
des Wassers der Soole, somit auch der ferneren Krystall­
bildung des Salzes hindernd entgegentritt und die Tempe­
ratur der Soole bei fast gänzlich gestörter Dampfent­
wicklung bis 80° R steigt. Dabei ist nothwendigerweise 
eine fühlbare Verminderung des Ausbringens des Salzes 
zu bemerken, sowie auch das am Boden der Pfanne befind­
liche Salz eine kleinkrystallinische, breiartige, im Anfühlen 
talkige Beschaffenheit zeigt. 

Es soll im Späteren bei der Besprechung der analy­
tischen Ergebnisse auf diese Erscheinung zurückgekommen 
und hier nur soviel erwähnt werden, dass in dem Falle, 
wenn eine zu wenig abgestandene, unreine, das heisst an 
Beimengungen gewisser Nebeosalze reichere Soole zum 
Versieden kommen soll, man eine Gattirung der Soole vor­
nimmt und dabei achtet, die unreine Soole im geringen 
Masse der reineren zuzugeben und noch einige Zeit abste­
hen zu lassen. 

Dass mit der Aenderung der Witterungsverhältnisse 
und der relativen Beschaffenheit des zum Sieden verwen­
deten Holzes, sowie mit der Aenderung der Temperatur 

. der Soole, wie sie zum Versieden kommt, die Menge des 
ausgebrachten Salzes, bei sich sonst gleichbleibenden Um· 
ständen, im innigen Zusammenhange steht, darf wohl kaum 
erwähnt werden. 

Beim Betriebe jeder Pfanne sind 14 Arbeiter, in zwei 
Kühren getheilt, beschäftiget, die sich in 6stündigen Ar­
beitsschichten abwechseln, und wovon Sechsen die Bedie­
nung der Pfanne obliegt, der Siebente die Feuerung besorgt. 
Die Bedienung der Dörre besorgen 10 Arbeiter, ebenfalls 
in zwei Kühren getheilt und die Arbeitszeit von 6 zu 6 
Stunden wechselnd. 

Die Aufsicht, Materialabgabe und Kanzleigeschäfte 
besorgen: 

1 Pfanncnmeistcr, 
1 Pfannhausaufseher, 
1 Zeugverweser, 
1 Fuderwäger, 
1 Manipulationszögling, 
1 Zeugverwahrersgehilfe. 
Ausser der in Rede stehenden Sudmanipulationshütte 

befindet sieh in Oberalm ein Zeughammer, dem eine W 11.s­
serkraft von 37·03 Pferden zu Gebote steht. Mit dieser 

werden 6 unterschlligige Räder zur Betreibung 3 grösserer 
und 3 kleinerer Hämmer, dem Gebläse und einem Schleif­
werke in Bewegung gesetzt. Es befindet sich daselbst: 

1 Stemmhammer 
2 Streckhämmer 
1 Nagelhammer 
1 Breithammer 
1 Zeughammer und 
4 Feuer. 

Den Wind liefert ein Kastengebläse mit zwei Kästen 
von 3' 6 1/.," w·eite, 3' 5" Breite und 2' l" Hubhöhe. Die­
selben liefern per Minute eine Windmenge von 295·68 
Cub.-Fuss. Daselbst werden alle grösseren \Verkzeuge und 
Eisenbestaudtheile zum Sudhüttenbetriebe, aussehliesslich 
der Pfannen- und Dörrplatten-Bleche, einzelne Mascbinenbe­
standtheile zur Fass)- und Bodensäge, Viehsalzmühle etc. 
angefertiget, während zur Verrichtung der kleineren Re­
paraturarbeiten im Werksgebäude eine Zeugsehmiede mit 
vier Feuern, die ihren Wind durch Betreibung eines Blas­
balges erhalten, dient. 

Im Zeughammer ist ein Werkführer mit sechs Sch::nie­
degesellen, in der Zeugschmiede ein Werkführer und fünf 
Zeugschmiedegesellen beschäftiget. 

Zur Verrichtung der Ti'schler- und Zimmermannsar­
beiten dient eine Zimmerhütte, in welcher ein Zimmerpolier 
und zehn Zimmerer beschäftiget sind. 

Zur Ausführung der eurrenten l\Iaurerarbeiten steht 
ein stabiles Personale von einem Maurerpolier mit neun 
Maurern zur Verfügung. 

Die Aufsicht bei den einzelnen Hilfs-Manipulations­
zweigen und die Vollführung der Kanzleigeschäfte be­
sorgen: 

1 l\:laurermeister, 
1 Zimmermeister, 
1 Schichtschreiber, 
1 Zeugaufseher. 

Den Holzbedarf bezieht die Saline aus den Salz­
burg'seben Gebirgen in Pongau und Pinzgau, und wird 
dasselbe von Seite des k. k. Forstamtes in Hallein durch 
Triftung auf der Salzach und dem Almflusse bis zum forst­
ämtlichen Rechen in Hallein gebracht und hier auf dazu 
bestimmten Plätzen in Zaine von 1 1/. Klafter Höhe in einer 
\Veise aufgestockt, die es möglich- macht, die tropfbar 
flüssigen atmosphärischen Niederschläge schnell abfiiessen 
zu machen. 

Im Jahre 1862 wurden auf der Saline Hallein eine 
Soolenmenge von 1, 7 36.800 Cu b.-Fuss bei einem Brennstoff­
aufwande von 4514·2 Cub.-Klafter (1 Cub.-Klafter = 2 
\Viener-Klafter 36zölligen) weichen Holzes versotten, und 
dadurch eine Quantität von 265599" l 5 Centner Salz ge­
wonnen. Es resultirt demnach auf eine Cub.-Klafter Sud­
holz eine Menge von 58·83 Centner 8alz. 

Im Jahre 1863 bezifferte sieh die gewonnene Salz­
menge bei einem Soolenverbrauch von 1, 778.222 Cub.-Fuss 
und einem Breunstoffaufwande von 4953·8 Cub.-Klafter 
gleichen Holzes auf 2i8.80t · 1 Centner Salz, demnach 
kommt auf eine Cub.-Klafter Sudholz eine Salz1Denge von 
56·28 Ccntuer. 

Das Ausbringen des Salzes innerhalb der Zeit von 
24 Stunden war bei drei Pfannen 
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im 
„ 

Jahre 1862 
l >,ü3 

Auf einem Quadratfuss 
demnach 

im Jahre 1 S62 
„ „ !Sü3 

Salz ge\~onnen. 

907·13 Centner 
902•26 „ 

Pfannbodenfl!iche wurden 

16·52 Pfund 
16·43 „ 

(Fortsetzung folgt.) 

Einladung 
an alle Rergwerks-''erwandten im österreichischen 

Kniserstnate. 
Den ber:.;:11iinnisch·wissenschaftlichen Lesekreisen im öster­

reichischen K:1iscrstaate wenlen für das Jahr l 1'6() wieder m eh­
r cre Fachzeitschriften kurze Zeit nach ihrem Erscheinen 
angeboten, nfünlieh: 

1. Berg- uucl hiitteumiim:ische Zeitnng v. ß. Kerl und 
\Vimmer. 

:!. Zcits1·:irift für Berir-, Hiitten- und Salinenwesen im 
preussisehen ::Srn:\lc. · . 

:1. Die baulichen Anlagen auf den Berg-, Hütten- und Sa-
linenwcrken in Preusscn. 

..J. Der n llerggeist;.1. 
5. Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
6. Polytechnisches Journal von Dr. Dingler. 
'. Polytechnisches Centralblatt. 
S. ~cueste Erfindungen. 
!l. Zeitschrift des östcr!'. Ingenieur- und Architceten­

VerP.ins. 
Fiir clcn Fall, als norh eine andere technische Zeitschrift 

zur Verfügung gestellt wcrclcn klinnte, wercleu clie Lesekreise 
eingeladen, Ld ihrer Anmclclm1g zugleich ihre cliesfülligen 
"-ünsche bekannt zn gehl'I!. 

Die Heniit:mng <ll'r Zeitschriften wird in folgencler \Veise 
vermittelt werdcil: 

Am 1. jeclf·n ~louatcs (,·om 1. .Jlinner 181\fi angefangen) 
wird YOll 'Yien im jeclen cler theilnehmentlcn Lesekreise eine 
Anzahl von Xnmmcrn u<l<'r Heften <lnrch die k. k. Fahrpost 
versendet. Diese Xu1111ncrn oder Hefte Lleihen bis zum letzten 
Tage clesselhcu ?.Ionates clcm Lesekreise znr Beuiitznng, und 
werden von demselben am 1. des nächstfolgenden Monates 
clurch diP k. k. Fahrpost an einen bestimmten andern Lese­
kreis vcrSl'JlU<'t. 

.Jeder Scnclung wircl von hier aus eine Versendungslrnrte 
heigel1•gt, nuf welclwr die versendeten Nummern und Hefte, 
dann Zeit uncl Ordnung der weiteren Versenclungen verzeichnet 
sincl. Diese Karte hat die zugchlirige Sendung bis zur Rück­
kunft uaeh \\-ieu zu Leg·lciten. 

Dmnit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitclauer der 
Beniitznnl!· beeintriichtiget wercle, miissen die Versendungen 
stets vollständig uncl p iinctlich an den festgesetzten 
Tagen bcwerkstdlig-ct wcnlcn. Aus diesem Gruncle muss man 
sich auch vorl 1ehalten, clic \-ersemlungen an einen Lesekreis, 
welcher in di<•scr Ilinsirht nicht gewissenhaft vorgehen würcle, 
ohne irgcncl cill<'ll Ersatz einzustellen. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche an der Benützung 
uLiger Zeitschrit'ten thcilnchmeu können, ist vorläufig auf 6 
Leschriinkt. Cnt(•r mclireren sich bewcrbcnclen Lesekreisen er­
halten in cler H('gcl jene d~n Vorzug, welche eine grössere 
Mitgliederzahl nnd eine zweckmiissigere Einrichtung bei der 
Benützung der Zeitschriften nachweisen 

Fiir clen Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise, zusam­
men mit ~O Theilnehmeru, melden würclcn, behält mau sich 
vor, die geg·en\\·füiige Eb1ladung zuriickzuziehen. 

Diejenigen bergmännischen Lesekreise, welche von dieser 
Einlaclung für clas Jahr l !'-6li Gebrauch zu machen wünschen, 
wollen dew gefertigten Secretariat: 

1. Das XamensvcrzeicLniss siimmtlicher Theilnehmer; 
2. den Betrag von 1 fl. öst. W. für jeden Theilnehmer 

(für das g-anze Jahr 1~61;1, endlich 
3. clie genaue Aclresse des Vertreters, an welc:hen die 

Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltung 
der obigen Bedingungen die Bürg~chaft übernimmt, spätestens 
bis zum 

15. De c e iu b er 1. J. 

einscn!len. Ueber 
entschieden , und 
clie eingesendeten 

die eingelaufenen Anmeldungen wird sofort 
clen etwa nie ht zugelasspnen Lrsekreisen 
Gelclbetriige unverzüglich zurückgesendet 

werden. 
Wien, 2. NoYcmber LSG5. 

Secretariat des österreichischen Ingenieur· und 
Architecten·Vereins. 

(Staclt, Tuchlauben 8.) 

Notizen. 
Ein Unglücksfall in Leoben. Mit tief<>m Lchlwesen be· 

richten wir von ciuC"m Ungliicksfall in Leoben, Yon dem schon 
clie Tagesblätter Kunde gei:-chen haben, nfünlid1 rnn dem Ver­
luste von fünf Menschenleben in dem v. Maver'sehen Kohlen­
bergbau im Tollinggraben bei Leoben. Ein H~uer, welcher sich, 
obwohl gewarnt uml ohne Yeranlassnug, wie angegeben wird, 
in ein thonlagiges Gesenk eines schon unter "'as~cr gesetzten 
Tiefbaues hinabliess und clort durch Erstickung in Kohlensanerstoff­
gas verunglückte, war die Ursache der Catastrophc. Beim Ver­
suche .den Verunglückten zu retten, verlor cler Vorsteher \V in d­
e g g c r das Leben. \Veitere Rettungsanstrengungen waren nicht 
nur fruchtlos, sondern die Retter seihst, Be1yw•nv alter Se h w ai­
gc r, Bergschreiber :'IIessner nnd Hauer Welzcr tielcn als 
Opfer derselben in jener ungliieklichen Xacht vom 26. auf 2i. 
October d. J. 

\\'ir wollen clcn amtlichen Bericht abwarten, ehe wir Ein­
zelheiten iiber dicsen Trauerfall berichten, wdchc wir lieber 
etwas s p ii t er ans aut.hentischer Quelle bringen, da wir j c t z t 
den Erhebungen vorgreifend, uns auf clie Vorrespondenzen nieht­
fachmännischer TagC'sblüttcr l.Jcschriiuken müssten! 

Dienstordnung des Berg- und Hüttenwerkes Anina-Steyer­
dorf der k. k. priv. österr. Staats-Eisenbahn-Gesellschaft. 

(Fortsetzung.) 
§. ::;_ 

::ip e ci eile D iens tan fordern nge u. 
Im Dienste wird von dem Diener Tre1rn, :-Sorgfalt, Thätig­

keit und bereitwillige Anwencluug des Gelernten und Erfahrenen 
geforclert, sowie, dass er fortgesetzt beobachte, alle gemachten 
besonderen llcmerkungen und ungewöhnlichen Vorfiillc nnmerke, 
zur A!lzeige bringe, und möglichst durch nachtriigliches Lernen 
seine Kenntnisse \·ervollkommue. Dem Diener, welcher der ei­
gentlichen l\Janipulation zugewiesen ist, lieg·t oo: 

a. Die nnmittclhare Aufsicht iihcr clas arbeitende Perso­
nale unrl d~ssen Leistungen. 

b. Die Detail-Ausführung- der von dem Betriebsleiter ei·­

. flossencn Auorcluuug·en. 
c, Die U ebcrwachnng clcr Grnben und "-erksfätten, Ma­

sdiinenräumc, sowie der Handgriffe liei der Arbeit 
in B<'zug anf die Sicherheit des Arheitenden oder 
des l\Janipulationsohjnctes überhaupt. 

d. Die rechtzeitige Vornahme des Verlesens der Arbeiter 
vor und nach cler Schicht. 

e. Die Znweisung der Arbeit an die einzelnen Arbeite1· 
genau im Geiste cler erhaltenen Betriebs-Disposition. 

f. Die Schlichtung uncl Einstellung von Streitigkeiten zwi­
schen den Arbeitern wiihrcntl der Arbeitszeit und auch 
ausscr derselben, weun sie clie Arl.Jeit seihst zum Ge­
genstande habeu. 

g. Die Belehnmg der Arbeiter iiber zweckmässigen Arbeits­
angriff und cladurch erhöhbare Leistung. 

h. Die sogleiehe Einleitung alles dessen, was zur Vermei­
dung l'iner wie immer gearteten Gefahr augenblick­
lich nothwcndig erscheint_ 

Ueber die Gefahr und die eingeleiteten Gegen· 
massregeln hat er jedoch den Betriebsleiter schleu­
nigst in Kenntniss zu eetzen. 

i. Die Abweisung von fremden, dem \Verke nicht zuge­
hörigen Personen, welche keinen Erlaubnissschein 
von dem Betriebsleiter zur Besh:htigung des seiiler 
Obhut anvertrauten Manipulationszweiges vorweisen 



mich dem Wunsche meines Recensenten nach kritischen 
Bemerkungen zum Inhalte jener Zusammenstellung nicht 
nur vollkommen an, sondern fordere hiemit direct 
da z u auf. Insbesondere scheinen folgende Fragen zu 
einer solchen Erörterung zunächst sich zu eignen: W e 1 c h e 
Gattirung von Erzen gibt ein für den Besse­
rn e r p r o c e s s t a u g 1 i c h e s R o h e i s e n? Da bei uns 
nicht auf allen Bessemerhütten die gleichen Erzqualitäten 
für den Hochofen zur Verfügung stehen, würden Erfahrun· 
gen über diesen Punct schon einige Wichtigkeit haben. 
Man käme dadurch unfehlbar auf die nothwendige Analyse 
der Erze selbst und den dadurch bedingten Hochofengang; 
ja auch die in der preussischen Zeitschrift so sehr vermisste 
Auskunft über den Ei n fl u s s des Spie g e 1 eisen zu 
s atze s au f das B es s cm er n würde sich zum Theil 
aus dieser Vorfrage lösen lassen, weil je nach der Beschaf­
fenheit des Hochofensproductcs ein solcher Zusatz nützlich 
oder sogar - überflüssig sein kann. 

Ebenso ist eine Erörterung zu wünschen, inwieferne 
sich der vorgeschlagene Zusatz von ß 1eig1 ä t t e bewährt 
hat'( - Die V e r g 1 e i c h u n g d e s s c h w e d i s c h e n 
mit dem englischen 0 fen,- die mechanischen 
Vorrichtungen des Gebläses, der Windfüh­
rung, der Bewegung beim Heben der Guss~ 
k e s s e 1, D r e h e n d e r Re t orte, Ei n g i c s s e n, sind 
auf den Gang des Processes und auf das Ausbringen nicht 
ohne Einfluss. Auch da gäbe es ein Feld für kritische 
Erörterungen. Ueberhaupt ist es nöthig, alle jene Puncte, 
welche in den anfänglichen auswärtigen Berichten nicht 
ganz mit den eigenen Erfahrungen übereinstimmen, zu be­
leuchten und die Ursachen dieser Differenz zu erforschen. 
Ebenso wäre ein V erglcich der eigenen E r fahr u n g e n im 
Beginne mit denen der späteren Perioden von ho­
hem Interesse, weil der Weg der allmäligen Vervollkommnung 
in der Manipulation lehrreicher ist, als die präciseste theore· · 
tische Anleitung. Nicht Dlinder wichtig sind die Proben der 
Eigenschaften des gewonnenen Bessemermetalles, dessen 
Verarbeitung, und was man dabei erfahren hat u. s. w. 

Indern ich nur beispielsweise einige dieser wünschens· 
werthcn Themata aufführe, lade ich wiederholt zur Bespre­
chung derselben ein, wozu eben die Zusammenstellung in 
meiner Broschüre das bequeme zurechtgelegte Material 
und den Leitfaden bat bieten wollen. 0. H. 

Salinenbetrieb zu Hallein in chemischer 
Beziehung. 

Von Herrn Anton Hofinek, k. k. Bergwesens-Exspectant. 

(Fortsetzung.) 

Die Soolen. 
Die Soolen, welche in der Nähe von Hallein am 

Dürrenberge auf gleiche Weise wie an den anderen Salinen 
des Salzkammergutes zu Ischl, Aussee und Hallstatt durch 
Auslaugung des Haselgebirges, deren praktische Ausfüh­
rung und theoretische Beleuchtung in den Abhandlungen von 
Franz Ritt. v. S c h w in d, Albert Mille r und Marcus Vin· 
cenz Li pol d ausführlich behandeltist, gewonnen wird, wird 
durch längere Zeit in bereits ausgelaugten Kammern des 
Salzgebirges stehen gelassen. Es findet hiebei eine Aus­
scheidung der allenfalls mechanisch beigemengten erdigen 
Theile statt, sowie sich auch manche chemisch gebunden 

vorhandene Stoffe durch wechselweise Umsetzung zu schwer 
löslichen Salzen absetzen. Die Soolen werden dann in 
hölzernen Rinnen zur Sudhütte geleitet und hier in hiezu 
bestimmten Reservoirs bis zur Versiedung aufbewahrt. 

Der Analyse wurden die folgenden Soolen, welche 
aus verschiedenen Werken des Bergbaues stammen, unter­
zogen, und es finden sich die Resultate in den nachstehen· 
den Tabellen übersichtlich gruppirt: 

1. Soole aus dem Werke Johann Ernst, 9 Jahre 
39 Wochen alt. 

2. „ „ Mühlhauser, 1 Jahr 37 

3. n 

4. ~ Tl 

5. Tl Tl 

(.i. Tl 

i. Tl " 
!,. „ ,, 

" 

" 

n 

n 

„ 

Wochen alt. 
n Hinterscng , 8 Jahr 10 

Wochen alt. 
n Platz, 11 Jahr 35 Wo­

chen alt. 
n Maximilian, S Jahr 19 

Wochen alt. 
Gremberger, 8 Jahr 9 
Vv ochen alt. 

„ Schneeweis, 2 Jahr 13 
Wochen alt, 

n Maria Empfängniss, 18 
Wochen alt. 

Die Soolcn 1 und 8 sind Sumpfsoolen, 3 bis incl. 6 
ebenfalls Sumpfsoolen, jedoch aus Werken, die gegenwärtig 
nicht in Wässerung und Abgabe stehen. 

Was das Verfahren anbelangt, welches bei der Zer­
legung der Soolcn diente, so ist es in Kürze folgendes: 

Nach vorausgegangener qualitativer Bestimmung der 
einzelnen Bestandtheile, die ausser den in den betreffenden 
Rubriken angeführten Säuren und Basen noch in Kiesel­
säure, Thonerde und Eisenoxyd und Brom, jedoch in un­
wägbaren Mengen in jeder Soole bestehen, wurden zur 
Bestimmung von Chlor, Schwefelsäure, KRlk und Magnesia 
die entsprechenden Quantitäten Flüssigkeit einzeln gewo­
gen. Nach vorausgegangener Verdünnung der Soole mit 
Wasser und Ansäuerung mit Salpetersäure wurde das Chlor 
mit einer Lösung von salpetereaurem Silberoxyd als Chlor­
silber gefällt, die in den Soolen zugegen gewesene Schwe­
felsäure nach Ansäuerung mit Salzsäure durch Chlor-Baryum 
als schwefelsaurer Baryt, der Kalk mit oxalsaurem Am­
moniak aus der mit Salmiak versetzten Lösung präcipitirt 
und die Magnesia lils pyrophosphorsaure gewogen. Zur 
Bestimmung der Alkalien wurde das von der Schwefelsäure­
Bestimmung herrührende Filtrat zur Fällung der darin 
enthaltenen alkalischen Erden und des überschüssig vor­
handenen Baryts mit einem Ueberschusse von kohlensau­
rem Ammoniak versetzt, die Flüssigkeit vom entstandenen 
Niederschlage abfiltrirt, das Filtrat unter den nöthigen Vor­
sichtsmassregeln zur Trockene eingedampft, der erhaltene 
Rückstand im Platintiegel unter Zugabe von einem Stück­
chen kohlensaurem Ammoniak geglüht, die geglühte Masse 
in Wasser aufgelöst, die Lösung abfiltrirt und wieder zur 
Trockene eingedampft. Zu Ende der Abdampfung wurde 
der Rückstand von Zeit zu Zeit mit etwas Salzsäure be­
tropft und schliesslich bei 100 O C getrocknet. 

Die vollkommen trockene Masse wurde hierauf zur 
Bestimmung der Summe des Chlornatriums und Chlorkaliums 
abgewogen, die abgewogene Menge der Chlorkalien mit 
einer neutralen Lösung von Platinchlorid im Ueberschusse 
versetzt und bei einer 750 C. nicht übersteigenden Tempe-
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ratur zur Trockene eingedampft, der Rückstand mit einem 
Gemische von Weingeist und Wasser aufgelöst, der übrig 
gebliebene Niederschlag v. Kaliumplatinchlorid auf ein gewo­
genes Filter gebracht, mit Weingeist ?'e"'..as~hen. heil O? 0 ge­
trocknet, hieraufgewogeu u. daraus die Kahmeuge bestimmt. 

Aus der Differenz des Chlorkaliums und des Chlor­
natriums ergab sich die in der Soole vorhandene Menge 
von Chloruatrium. 

Das specifische Gewicht wurde durch wiederholte 
directe Wägung gleicher Volumiua Soole uud Wasser im 
Pierometer bei einer Temperatur vou + 15 ° R bestimmt. 

11\2\3\4\5\6\7 ~ 
~~~~~='=~=':=~".===, 
Specifiscbes Ge- 1 

wicht .....•. 1·2127 1"2123 1·2205 1·2124 1·2000 1'2089 1·2125 1'2012 
Gewicht eines Cu-
bikfues Soole in 1 
Pfunden . . . . . 68'ö96 tl8"374 6S"836 68'379 68•188 68'182 •i8'385 67'748 

Gebalt an fixen 
Bcetandtbeilen in 1 

100 Tbcilen der 1
2
.,,„,

7 Soolc . . . . . . • 26'92 26·HI 27·59 26'1l5 2ti'-i:l 26·77 21;·,-,7 - o 

Ein Cubikf. Soole 1 
hat demnach fixe 
Bcetaudlheile in _ , __ 
Pfunden. . . . . . 1s·u2 1s·399 1s·99211s·360 1:;·022 1s·252 1w110111·~26 

Die empirischen Resultate der AnRlyse waren für 
100 Theile der Soole folgende: 

Bestandtheile : j 1 [ 2 [ 3 j 4 5 6 i 8 

Schwefelsäure 1 l '20 1 ·00 l ·H O·bo 0·;9 O·ti~ l ·09 0·59 
Chlor . 15·06 15"25 15·26 15·51 J5·J3 15·65 15·0i 15.JO 
Kalk . o·o7 o·o9 o 06 u·o9 0·10 0·10 0·01 0·13 
Magnesia. o·47 o·33 o·nu 0·53 0·48 0·32 0·41 0·18 
Kali 0·43 0·37 0·52 ü·24 0·36 0·15 0·37 0·16 
Natron 12·99 13·23 J3·11 13'07 12·i2113·43 13·u2 13·11 
Wassar .. 73·08 73·09 72.41 73•!5 73·57 73·23 i3·43 74·13 

Da es an festeu Anhaltspuncten zur Beurthcilung der 
W echselzersetzuug fehlt, welche beim Auflösen der verschie­
denen Salze überhaupt stattfindet, und da die Bestandtbeile 
iu den Salzlösungeu bei verschiedenen Temperaturen auf 
verschiedene Weise sich ordnrn, so ist es einleuchtend, 
dass man nicht im Stande ist anzugeben, welche Salze wirk­
lich iu den Soolen vorhanden sind. 

Die Berechnung der Zusammeusetzuug der einzelnen 
Salze wurde im Nachfolgenden derart durchgeführt, dass 
die stärkste Säure mit der stärksten Base unter weiterer 
Voraussetzung, dass der Kalk in den Soolen als schwefel­
saurer vorhanden ist, verbuudeu gedacht wird. 

In 1 O O Theilen der Soole ist demnach: 

1 1 
1 

2 
1 

3 
1 

4 1 5 
1 

6 1 j i 'l 
' 

1 1 1 

Schwefelsau- : 
rer Kalk 0·17 0·22 o·14 0·22 0•24 ll-24 0·171 0·31 

Schwefelsau-
u·6-s[ 0·30 re~ Kali. 0 79 0·68 0·96 o-.u 0•66 0·27 

Schwefelsau-
res Natron J ·31 0·99 1 63 0·83 0·62 O·c;; 1·191 0•48 

Chlonnagne-
1-42 1'27 l ·15 0·;9 0·991 0•43 sium 1·11 0·79 

Chlomatrium 23·45 24·16 23·40 23'99 23·51 24·s1 23·61 24•35 
Summe (fixer 

Rückstand) 26•83 26·84 27-55 26·75 26·18 26'78 26·64 25-s; 
Durch Ab-

dampfen ge-
fundener 
Rückstand 26·92 26•91 27'59 26·85 26·43 26-77 26-5i 25•fij 

Summe der 
schwefel-

!•4911·52 1•09 sauren Salze 2·27 l ·89 2·i3 1·18 2·04 
Swume der 

25·60 24•60 24•78 Haloide. 24•56 24•95 24•82 25·26124·66 
Summe der 

1 ·97 3·03 1·52 Nebensalze 3·3s 2·68 4-15 2•i61 2·6i 

Es enthalten somit 100 Th eile des fixen Rückstandes: 

! 1 
1 

2 
1 

3 
1 

4 
1 

5 1 ti 1 7 
1 

8 

Schwefolsanren 
Kalk .•...••• 0'63 o·s2 0·51 0•82 0·92 0•90 0'64 1·20 

Scb.wefeleaures 
Kali .••... •. 2·94 2·53 HS 1'64 2•52 1 ·01 2·55 1'16 

Schwefelsanres 
Natron 4·88 3·G9 5·92 3·10 2•37 2·50 4•47 1·85 

Chlormngnesium 4•14 2·94 5•15 4·75 4•39 2·95 3'72 1°66 
Chlornatrinm ... 87·41 90·02 84•94 s9·cm 89'80 \12·64 88°62 94·13 

8nmme . ...•.. 100·00

1

100·00j10u·oo1100·00) 100·001100·00l1oo·ooroo·oo 
Summe der Neben-

12·59 9·98 1s·oG 10·31 10·20 7·35 n·:lb 5·87 salze ....... 
\Verdeu nun aus den beiden erst vorausgegangenen 

Tabellen die erhaltenen Resultate derart gruppirt, dass sie 
iu aufsteigender Reihe nach ihrem specifisehen Gewichte 
aufgeführt erscheinen, so erhalten wir folgendes Bild der 
Zusammensetzung in 100 Tb eilen der Soolen: 

~" 1 
c" / "" Summe der 

~15 " Spec. 5 „ „ 00 "'- och•••· 1 " 1 Ne-Soole aus deDI Werte: Ge- c „ z "~ c 
1 

·-.>: fel- d::-;:: hen-wicht :z: z ~ ... " Huren. = ·o Hl-
:;.) ' "' <.: Salee - zc 

~laria-Ewpfäng-
niss, lS ,V. alt. 1'2012 0·31 0•3t• 0·48 0·43 24·35 25·87 1"09 24'78 1'52 

Gremhcrger, 8 J. 
0·24 0·27 0'67 0•7'J 24'81 26·78 1 ·18 25•60 1•97 !l Wochen alt. 1·2089 

Maximilian, b J. 
l!l Wochen all . 1.2090 0·24 0·6tl 0'62 1"15 23'51 26'18 !•52 24"liß 2'67 

Mühlllauser, 1 J. 
:i7 Wochen alt 1·212:i 0·22 U·68 0·99 

Flatz, 11 Jahre 35 
11·7~ 24•16 26"84 l ·89 2t'9.'i 2°68 

Woobcn alt. l '2124 0·22 0·44 0•83 
Schnceweis, 2 J. 

1·27 23•!)!l 2G·75 1°49 25"26 2•7G 

0·11 ~-68 1·19 0•99 23·61 26'64 2·04 24·Gu 3°03 13 W, alt. 1 ·2125 
Jobann - Ernst, !) 

Jahre 3!1 W. alt 1 ·2127 0·17 0·79 l '31 1•11 23't5 26·83 2·27 2t·5G 3•38 
Hinterseng, 8 J. 

10 W. alt ... l '2205 0·14 0•96 l 'G3 ! •42 23°40 27•55 2·73 24'82 4'15 

Es ist darnus zu ersehen, dass die Soolen einen Ge­
halt au fixem Rückstand besitzen, der dem Gehalte an Chlor­
uatrium einer gesättigten reinen Kochsalzlösung, welche in 
100 Theileu 26·4 78 Theile Kochsalz enthält und ein spe­
cifisches Gewicht von 1 ·2000 besitzt, nahezu gleichkommt, 
iu den meisten Fällen sogar überschreitet. Die Grösse des 
specifischen Gewichtes ist auch durchgehends eine höhere 
als die einer gesättigten reinen Kochsalzlauge, da ja das 
Vorhandenseiu von verschiedeuen Nebensalzen in den ihre 
Löslichkeitscapacität für Chlornatrium nahe erreichenden 
Soolen nothweodiger Weise eine Influenz ausüben muss. 
Und in der Tbat siebt man auch bei dem nicht sehr vari­
irenden Gehalte an Chlornatrium die Summe der Neben­
salze mit der Grösse des speeifischen Gewichtes im Allge­
meinen zunehmen. Es ist dies eine Thatsache, die es mög­
lich macht, aus einer genau durchgeführten Bestimmung 
des specifiscben Gewichtes neben der Siedewürdigkeit der 
Soole auch auf die grössere oder geringere Menge von Ne­
bensalzen einigermasseu schliessen zu können. 

Wir sehen aber auch, dass die junge Soole aus dem 
Werke nMariaEmpfängnissu im Vergleiche zu den übrigen 
längere Zeit abgestandenen Soolen die geringste Menge 
accessoriscber Salze besitzt und dass in dieser jungen 
Soole die Menge des schwefelsauren Kalkes die grösste ist, 
während dagegen die übrigen Nebensalze in geringerem 
Masse vorhanden sind. Es ist daher die Verschiedenheit 
der chemischen Zusammensetzung der jungen Soolen ge­
genüber jener der älteren, nebst der Ausscheidung gewisser 
Salze auch in einer chemischen Umsetzung der Bestand­
theile, welche mit der Zeit und bei verschiedenen Tempe­
raturen stattfindet, zu suchen, da ja bei einer einfachen, 
durch blosse Verdunstung des Wassers herbeigeführten 
Absetzung gewisser Salze weder der Chlornatriumgehalt 
der Soole verringert, noch der der Nebensalze vergrössert 

* 
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werden könnte. Zudem kommt noch zu berücksichtigen, 
dass ausser dem Chlormagnesium, Chlornatrium das leicht­
löslichste Salz der Soole ist. 

Es lässt sich aber auch annehmen, dass diese Verbin· 
dungen als verschiedene Doppelsalze in den Soolen vor­
handen sind und dass durch Zerlegung, Wechselzersetzung 
und Bildung neuer Salze das Löslichkeitsverhältniss der Be· 
standtheile der Soolen und somit auch der Gehalt derselben 
mannigfach geändert wird. 

Während der Zeit des Winters und der Zeit der Auf­
bewahrung der Soole in den Soolenreservoirs der Sud­
hütte finden Ausscheidungen \"OD Salzen statt*), die auf der 
verschiedenen Löslichkeit verschiedener Salze bei verschie­
denen Temperaturen und die Bildung schwer löslicher 
Doppelsalze beruhen. 

Die empirischen Resultate der Analyse einer solchen 
Ausscheidung, welche im Winter 1864- bei einer Tempe-
1·atur von - 15 ° R. in den Soolenleitungsrinnen statt hatte, 
sind folgende : 
für l 00 Theile des Salzes 

Schwefelsäure 33·27 
Chlor 24·32 
Kalk 0·33 
Magnesia 0·15 
Kali . 1 99 
Natron . 45•12 
Wasser . 0·30 

Daraus berechnet sich das relative Verhältniss der 
einzelnen Salze mit: 

Schwefelsaurer Kalk 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Wasser . 

()-80 

3·68 
55·22 

0·36 
39·64 

0·30 

100·00 

*) Dieselbe Thatsache wird z. B. in Frankreich und in 
neuester Zeit auch zu Stassfurt in Preussen zur Darstellung von 
Glaubersalz benützt; zu Frankreich sogar durch Erzeugung 
künstlicher Kälte. Vergl. in Preuss. Minist. Zeitschrift, XIII. 
1. Heft. B. S. 1, eine Abhandlung des Berghauptmannes, Prinzen 
Carolath über diesen Gegenstand, auf welchen wir zurückkom-
men wollen. Die Red. 

s 0 0 l e 

Es krystallisirt also bei der oben angeführten Tempe­
ratur neben einer ziemlich bedeutenden Menge von Chlor­
natrium eine noch bedeutendere von schwefelsaurem Natron 
heraus. Es ist dies dieselbe Erscheinung, worauf die Dar­
stellung des Glaubersalzes (Na 0 S 03 + 10 a g2 ) bei 
sehr niederer Temperatur aus den Mutterlaugen anderer 
Salinen, die es mit Schwefelsäure und Magnesia reichen 
Soolen zu thun haben, sowie auch aus der Mutterlauge des 
Meerwassers bei weniger niederer Temperatur beruht. 

Das am Boden des Soolenreservoirs sich ansammelnde 
Salz enthält in 100 Th eilen: 

Schwefelsäure 
Chlor 
Kalk 

21 ·05 
34·32 

6•02 
Magnesia Spuren 
Kali . 1 ·21 
Natron . 38·83 
Eisenoxyd 1 •27 
Unlöslich (Thon) t ·49 
Wasser . 3·55 

Daraus berechnet sich folgende Zusammensetzung: 

Schwefelsaurer Kalk . 14·62 
Sch wefelsaures Kali . 2 · 24 
Schwefelsaures Natron 20·27 
Chlornatrium 56·56 
Eisenoxyd 1 ·27 
Unlöslich t ·49 
Wasser . 3·55 

100·00 
Aus den Ergebnissen dieser Analyse lässt sich neben 

der Ausscheidung des schwer löslichen schwefelsauren Kal­
kes (Gyps) während der Zeit der Aufbewahrung der Soole 
im Soolenreservoir, auch auf die Bildung und Ablagerung 
des noch schwerer löslichen Doppelsalzes von schwefelsau­
rem Kalknatron (Na 0 S 03 + Ca 0 S 03 = Glauberit) 
schliessen und die Folgerung ziehen, dass Soolen durch 
das Ablagern in Räumen, wo sie nicht in Berührung mit 
Schichten des Salzgebirges kommen, eine nicht unbedeu­
tende Menge accessorischer Salze verlieren, und somit in 
chemischer Beziehung reiner werden. 

In der folgenden Tabelle sind die Bestandtheile sämmt­
licher untersuchten Soolen für je ein Cubikfuss derselben 

Ein Cubikfuss S ool e enthält Pfunde 

Schwefelsaure Salze 
1 Chlor 1 Summe 1 dirccte 

von 1 aus dem Werke 1 Kalk 1 Kali 1 Natron 1 lagnesium 1 Natrium gefunden 

Maria-Empfängniss, 18 Wochen alt o·:no U·2U3 u·325 o·:rn1 16·497 17 526 lN:W 
Gremberger, 8 Jahre 9 \Vochen alt 0•164. 0·184 0•457 0·539 1 G·911i 18·260 18·252 

i:: Maximilian, 8 Jahre 19 Wochen alt 0.164 0•450 0 423 o·7B4 16•031 17·852 18·022 
·;;; Mühlliauser, 1 Jahr 37 Wochen alt . 0·150 0·465 0.677 0"540 16·519 18<l5 l 18·399 :;; ~ Flatz, 11 Jahre 35 Wochen alt . 0·150 0·300 tJ•567 0·868 16·404 lb·:!b!l 18·:rno 
:i::: Schneeweis, 2 Jahre 13 Wochen alt 0·116 0·465 0·814 o·<i77 lti•J.1(j 18·218 lS·l 70 

Johann Ernst, 9 Jahre 39 Wochen alt 0.116 0·540 0·896 0·759 1ß•03!l 18·350 HN 12 
Hinterseng, 8 Jahre 10 Wochen alt . 0·0% 0·661 1·122 0·977 16·108 1S·9li4 18·9\12 

=~ 
Frisch erzeugt 0·211 0·102 0·347 0·~19 16•867 1 i·S4li 1S·Oß4 

ol"' 4 112 Jahre alt 0·163 0·197 0•3lil 0·456 lß·633 lHllO 18•0!18 
i:i::-:;; aus der Soolenstube in Ischl entlehnt 0·245 0·122 0·204 0·265 17-054 17-790 17-849 

::3 

f 
aus den1 Werke Lebenau 0·210 0·135 0·2S5 0·237 lß·723 17·S90 17'4S2 

<) 3 Jahre alt 0·096 0•336 0·980 0·349 1(i·931 18·692 1!<·562 
"' ...... aus der Soolenstube von Ebensee 0·183 0·108 0·:153 6·2\ll 16·809 17-750 17"595 „ 

1 Eustach·Herrisch, 4 Jahre alt 0•130 0·7i8 1 ·831 0·599 lß·270 19•608 19•154 
~ 
"' ~ 

Mannsberg, 4 Jahre alt 0•116 0·437 0·861 0·402 1(i·527 18·34:3 18•257 
::1 Flenzner . 0·116 0'631 0·665 0·514 16'i80 1 S·7U6 li!·888 < lo 
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in Pfunden berechnet zusammengestellt, und zugleich zum 
weiteren Vergleiche derselben mit denen, der in Hallstatt, 
Ischl und Aussee erzeugten, eine gleiche Tabelle, wie sie in 
der vom Vorstande des Laboratoriums der k. k. geologi­
schen Reichsanstalt Herrn Carl Ritter von Hauer vel'öffent­
lichten Abhandlung über den Salinenbetrieb (Jahrbuch der 
geologischen Reicbsaustalt B. XIV. 186 v. Seite 283) mit­
getheilt wird, beigegeben. 

(Schluss folgt.) 

Die Kronprinz Rudolfsbahn und die Montan­
industrie Obersteiers. 

Der Aufsatz in Nr. 42 (186fi) Ihres geschätzten Blat­
tes, betitelt: „Die Kronprinz Rudolfsbahn und die 
obcrsteierischen Bergbau-Interessenu, und insbe­
sondere die Eingangs derselben enthaltene Aufforderung 
zu ähnlichen Kundgebungen veranlassen mich, nach­
stehende Zeilen an Sie einzusenden, mit der Bitte, dieselben 
mögen in Ihrem geschätzten, in Montan- und anderen Krei­
sen vielgelesenen Blatte Aufnahme finden. 

Wie aus dem in dem genannten Aufsatze abgedruckten 
Protokolle über die am 18. September 1865 zu Leoben ab­
gehaltene Sitzung der Herren obersteirischen Subscribenten 
zu den Traciruugskosten der Kronprinz Rudolfsbahn her­
vorgeht, bevorwortete das k. k. Bergamt Fohnsdorf die 
Führung der Bahn von Knittelfeld nach Judenburg statt 
am rcehten, am linken .\Iurufer. 

Leider konnte diese Bevorwortung nicht durch per­
sönliche Vertretung, sondern nur durch Einsendung eines 
Promemoria's geschehen, in welchem die durch die Um­
änderung der Trace im Sinne des genannten Bergamtes zu 
gewinnenden Vortheile ausführlich geschildert werden. 

Nach von zwei 8eiten erfolgten Einwendungen gegen 
das bergämtliche Promemoria bevorworteten alle anwesen­
den 8ubscribenten die dermalen projectirte Eisenbahntrace 
von Kuittelfeld bis Zeltweg am linken und von Zeltweg bis 
Judenburg um rechten Murufer. Dies der einfache Sach­
verhalt. 

Während alle übrigen in dt'r Sitzung eingebrachten 
Anträge Berücksichtigung erhielten, und getrachtet wurde, 
eine Vereinbarung der verschiedenen sich gegenüberste­
henden Interessen zu erzielen, blieb der Antrag Fohnsdorf's 
unberücksichtigt. Hat dieser so Unbilliges enthalten, waren 
die darin ersichtlich gemachten Vortbeile für die Bahn selbst 
zu wenig massgebend; welcher Art waren endlich die da­
gegen gemachten Einwendungen und Bemerkungen, so dass 
Grund genug dazu vorhanden war, den Antrag Fohnsdorf's 
so schnell fallen zu lassen? 

Um diese Fragen ihrer Beantwortung näher zu brin­
gen, erlaube ich mir hiemit, näher in die Sache einzugehen. 

Die dermalen projectirte und ausgf>steckte Trace in 
d.er Strecke Knittelfeld - Frauenburg (Unzmarkt) führt 
von Knittelfeld längs des linken Murufers bis Zeltweg, über­
setzt daselbst die Mur und führt an deren rechtem Ufer bis 
Murdorf - östlich von Jucienburg -, wo sie in Folge einer 
zweiten U eberbrückung auf's linke Ufer rückkehrt und längs 
diesem in westlicher Richtung über Thalheim gegen Unz­
markt fortsetzt. 

Die von dem Bergamte Fohnsdorf in Vorschlag ge­
brachte Trace sollte hingegen von Knittelfeld an in der 
Höhe des Aichfeldes bleiben, auf diesem durch's Pölstbal 

und iiber Pölshals führen, von wo sie mit einem Gefälle 
von 1/~ 00 ungefähr in der Gegend von Frauenburg das Ni­
veau der dermalen ausgesteckten Trace erreichen würde. 

Jedenfalls ist die dermalen projectirte Trace für Zelt­
weg (das Graf Henkel von Donnersmark'sche Eisenwerk) und 
Judenburg die vortheilhafteste, da dadurch erstgenannter 
Ort unmittelbar und letzterer so nahe als überhaupt mög­
lich mit der Kronprinz Rudolfsbahn in Verbindung gebracht 
wird, und es ist nicht zu läugnen, dass beide Orte durch die 
Umänderung der Trace in der oben angedeuteten \Veise in 
ihren Interessen benachtheiliget würden. Dafür würde aber 
die Bahn in einem Terrain sich bewegen, was für die An­
lage einer Flügelbahn von Fohnsdorf her besonders günstig 
ist, ein Vortheil, welcher Bergbau und Bahn mit gleicher 
Stärke trifft; letztere umsomehr, als Fohnsdorf der letzte 
der bedeutenderen Kohlenbergba ue ist, welche in der süd­
licheren Hälfte der ganzen Bahnstreckung zu liegen kom­
men und es daher angezeigt erscheinen dürfte, eine Haupt­
Kohlenstation in möglichster Nähe von Fohnsdorf zu er­
richten. 

Eine solche Flügelbahn ist aber bei Beibehaltung der 
ausgesteckten Trace wegen des bedeutenden Höhenunter­
schiedes zwischen dem Aichfelde (Fohnsdorf) und der 
Thalsohle der Mur (Zeltweg) und der terrassenförmigen 
Configuration des Terrains, nalso wegen des nothwen­
digen starken Einschnittes und der bedeuten­
den Steigerung (resp. Gefälle) ebenso kaum ausführ­
bar, u als die Kronprinz Rudolfs bahn, wenn dieselbe 
von Zeltweg über Fohnsdorf geführt werden sollte, wie dies 
letztere in der Sitzung vom 18. September ganz richtig 
bemerkt wurde. 

Wenn die Bahn über Pölshals geführt würde, so käme 
sie an der Weissblechfäbrik Johann Adolfhütte in Aller­
heiligen und nahe beim Markte Pöls vorüber, von welcher 
Seite eine bedeutende Verstärkung des Frachtenverkehrs / 

zu erwarten wäre. Dabei könnte die Bahn noch immer in 
solcher Weise geführt werden, dass Zeltweg in möglichster 
Nähe zur Bahn zu liegen käme und der Stationsplatz für 
Judenburg um nur eine halbe Stunde weiter gerückt würde. 

Was den Bau der Bahn betrifft, so gewährt die Trace 
über den Pölshals gegenüber der dermalen ausgesteckten 
folgende Vortheile: 1. Wird die Strecke Knittelfeld, Pöls­
hals, Unzmarkt um circa % Meilen kürzer als die Strecke 
Knittelfeld, Zeltweg, Murdorf, Thalheim, Unzmarkt. 2. Blei­
ben bei der Wahl der Trace über den Pölshals zwei Ueber­
brückungen über den Murßuss, jene bei Zeltweg und Mur­
dorf weg, und treten an deren Stelle zwei Ueberbrückungen 
kleinerer Bäche und eine Ueberbrückung über den Pöls­
ßuss, welche wohl mit weit geringeren Kosten herzustellen 
sind, als jene. 3. Ein Umstand, welcher gewiss auch Be­
achtung verdient, ist der, dass mit Beibehaltung der aus­
gestPckten Trace die Bahn sich oft in unmittelbarer Nähe 
der Mur und in einem Gebiete befinden wird, welches schon 
mehrmals durch im Frühjahre erfolgte Eisstösse und Ueber­
schwemmungen grossen Verwüstungen ausgesetzt war 
(mu.n erinn„re sieb auf das Jahr 1862) und welchen nur 
durch sehr kostspielige Schutzbauten vorgebeugt werden 
kann. Die hohe Lage des Aichfeldes über der Mur und 
der tiefe Lauf der Pöls hingegen setzen das Terrain, in 
welchem sich die Bahn bei der Annahme der Trace über 
Pölshals bewegen würde, ausser den Bereich ähnlicher 
Gefahr. 
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Salinenbetrieb zu Hallein in chemischer 
Beziehung. 

Von Herrn Anton Hofinek, k. k. Bergwesens-Exspectant. 

(Schluss.) 

Die Salinen-Producte. 

Der chemischen Analyse wurden unterzogen: 
a) Feines Speisesalz. 
b) Pfannenstein vom Feuerstück. 
c) Mutterlauge, von einer 14tägigen Siedeeampagne her­

rührend. 
d) Labstubensalz (durch freiwillige Krystallisation aus 

der Mutterlauge erhalten). 
Die Resultate der Analyse des Speisesalzes waren 

in 1 CO Theilen folgende: 
Schwefelsäure 
Chlor 
Kalk 
Magnesia 
Kali 
Natron . 

1 ·28 
58•66 

0·55 
o·:rn 
t ·58 

50 07 
Wasser . 0·75 

Die Berechnung zu binären Verbindungen nach dem-
s elbcn Priucipe wie bei den Soolen durchgeführt, erhält man: 

Schwefelsauren Kalk . 1 ·33 
Schwefelsaures Kali 1 ·09 
Chlormagnesium 0·79 
Chlorkalium 1 "56 
Chlornatrium 94•48 
Wasser . 0 75 

100·00 
Und 100 Theile des wasserfreien Salzes enthalten: 

Schwefelsauren Kalk 1 ·34 
Schwefelsaures Kali 1 ·10 
Cblormagnesium 0•79 
Chlorkalium 1·57 
Chlornatrium . 95•20 

Summe der Nebensalze 4 ·80 

Dass in dem hier dargestellten Salze nicht so viel 
Schwefelsäure zugegen ist, um mit sämmtlicli vorhandenem 
Kali verbunden gedacht zu werden, wie sich dies aus der 
Zusammenstellung der Bestandtheile des fixen Riickstnndes 
der Soolen vermuthen lassen sollte, ist .('ben Folge eines­
theils der schon vor dem Siedeprocesse stattgehabten ver­
schiedenen Gruppirung der BestaudtheilP- und anderutbeils 
der während dem Siedeprocesse stattfindenden U mwanJ­
lung und Zersetzung derselben. 

Ein V l'fgleich der Summe der Nebensalze des Ver­
scbleisssalzes, und derjenigen des fixen Rückstandes der 
an Nebensalzen reichsten und der daran ärmsten Soole 
zeigt, dass, da dieselbe im Verkaufssalze für 100 Theile des 
Salzes 4·80 und die im fixen Rückstande der Soolen 5·87 
bis 15·u6 beträgt, durch den Siedeprocess 1 ·07 bis 10 ·26 
an Nebcnsalzcn in die Abfallproducte des Pfannensteines 
und der Mutterlauge gebracht werden, oder mit anderen 
Worten durch den Siedcprocess werden 18 23 bis 68·13 
Procent der Nebensalze aus dem Soolenrückstande ausge­
schieden. Es enthält nämlich: 

Soole Nr, 3 
Chlornatrium 8-1·94 
Nebensalze t 5·u6 

Soolo Nr. 9 
94•13 

5•87 

Kochsalz 
95·20 

4·80 

Der Vergleich der in den Salinen zu Ebensee, Ischl, 
Hallstatt, Aussee und Hallein dargestellten Salze ergibt 
folgende Verhältnisse: 

Ebensee Ischl Hallstatt Aussee Hallein 
Chlornatrium 96·87 97·47 96·~5 96·03 95·20 
Nebensalze 3·12 2·52 3·03 3·96 4·80 

Es nähert sich demnach die .Menge d~r Nebensalze 
des in Hallein dargestellten Salzes der Menge des an der 
Saline in Aussee gewonnenen Productes, was um so erklär­
licher ist, als man es hier und dort mit an Nebensalzen fast 
gleich reichen Soolen im Gegensatze der Ischl' er und Hall­
stätt'er Soolen, die viel weniger Nebensalze enthalten, zu thun 
bat, und zudem an der Saline in Hallein, die Blanksalze 
fabricirt, der Stöckl-Dörrprocess, der, wie Carl Ritter von 
Hauer in seiner früher erwähnten Abhandlung na.chwies, 
4·5 Procent der Nebensalze zu entfernen vermag, wegfällt. 

Der Pfannen s t ein. Die Analyse gab für 100 Th eile 
dieses Nebenproductes folgende Resultate: 

Schwefelsäure t 6· 17 
Chlor 42·03 
Kalk 5 ifi 
.Magnesia o·o 1 7 
Kali . 1 ·42 
Natron . 41 ·90 
Eisenoxyd und Thonerde 1 ·60 
Vl'asser . 0·57 

Die Berechnung nach demselben Principe wie bei den 
Soolen und dem Verschleisssalze mit dem Unterschiede 
durchgeführt, dass, da im Pfannenstein die Gegenwart des 
überaus leicht lö;lichen Chlormagnesiums als solches nicht 
vorausgesetzt werden kann, alle Magnesia au Schwefelsäure 
gebunden gedacht wird, gibt folgende Zusammensetzung: 

Schwefelsaurer Kalk . 13•99 
Schwefelsaures Kali . 2·62 
Schwefelsaure Magnesia 0·05 
Schwefelsanres Natron 11 ·91 
Eisenoxy.l und Thonerde 1 ·60 
Chlor1.atrium 69·26 
Wasser . 1)·57 

100·00 
In 100 Theilen des wasserfreien Salzes ist enthalten: 

Cblornatrium . 69·66 
Nebensalze . 30•34 

Der Pfannenstein besteht demnach aus einem Gemenge 
von Kochsalz, das nothwendigerweise mit an die Pfanne 
anbrennen muss, und Jeu schwerer löslichen Salzen von 
schwefelsaurem Kalk und schwefelsaurem Kalk-Natron. 

Die l\lutterlauge (Labsoole) von einer 14tägigen 
Siedecampagne hatte ein specifisches Gewicht = 1 ·2334. 
Ein Cubikfuss derselben wiegt demnach 69'564 Pfunde. 
Der Gehalt au fixen Rückständen betrug 28·76 Procent, 
daher in einem Cubikfuss dieser Lauge :W·006 Pfunde 
Salze enthalten sind. 

100 Th eile dieser Lauge enthalten: 
Schwefelsäure 
Chlor 
Kalk 
Magnesia 
Kali . 
Natron . 
Eisenoxyd 
Wasser . 

2·75 
14·60 
0·05 
1 ·10 
1 ·55 

11 ·17 
Spuren 

71 "24 



woraus sich folgende Zusammensetzung berechnet: 
Schwefelsaurcr Kalk . 0·12 
Schwefelsaures Kali . 2 86 

9 45 Schwefelsaures Natron 2·43 
Chlormagnesium 4·04 
Chlornatrium 19·08 
Eisenoxyd 
Wasser . 

Spuren 
71 '24 

1 OO·OO 
100 Theile des (berechneten) fixen Rückstandes ent­

halten demnach: 
Schwefelsaurer Kalk . 
Schwefelsaures Kali . 
Schwefelsaures Natron 
Chlormagnesium • 
Chlornatrium 

0•42 
10·02 

8"52 
14·16 
66·88 

33·12 Nebensalze. 

Man ersieht hieraus, dass unter den Nehensalzen das 
leichtest lösliche Chlormagnesium, das in grösster Menge 
vorhanden ist, dem dann in absteigender Reibe das schwefel­
saure Kali uud schwcfelsaure Natron folgen, und der 
schwefelsaure Kalk nur mehr in geringer Menge sich vor­
findet. 

Der Vergleich des wasserfreien Rückstandes der an 
Nehensalzen ärmsten und daran reichsteu Soole mit dem 
der Mutterlauge gibt für 100 Theile folgendes Verhältniss: 

Soole aus dem Soole aus dem 
Werke Werke Mutterlauge 

Maria Ernpfängniss Hinterseng 
Chlornatrium 94· J 3 84·94 66·88 
Nebensalze 5·87 15·06 33·12 

Die Resultate der Analyse des aus der Mutterlauge 
freiwillig krystallisirenden Salzes (Labstubensalz) waren 
folgende: 

Schwefelsäure 
Chlor 
Kalk. 
Magnesia 
Kali • 
Natron 
Wasser 

J ·61 
58•44 

0•70 
0·22 
1·54 

50•16 
0·50 

Daraus berechnen sich folgende Salzcomhinationen; 
Schwefelsaurer Kalk 1 ·70 
Schwefelsaures Kali 1 ·33 
Cblormagnesium 0·51 
Chlorkalium 1 ·30 
Chlornatrium 94 ·66 
Wasser • 0·50 

100 Theile des wasserfreien 

Schwefelsauren Kalk 
Schwefelsaures Kali 
Chlormagnesium 
Chlorkalium 
Chlornatrium 

100·00 

Salzes geben: 

1 ·71 
1 ·34 

4•87 
0·51 
t ·31 

. 95·13 
100·00 

Der Vergleich der Zusammensetzung des in der Pfanne 
durch den Abdampfungsprocess gewonnenen Salzes und 
der des aus der Mutterlauge, durch Einwirkung der vor 
dem Ablassen der Mutterlauge aus der Pfanne erhaltenen 
Wärme zeigt, dass beide Salze iu chemischer Beziehung 

sehr nahe stehen, ja sich sogar gleichen. Es enthält in 100 
Th eilen des Salzes: 

Chlornatrium 
Nebensalze 

Kochsalz 
95·20 

4•80 

Labstubensalz 
95·13 

4·87 
Eine eigenthümliche Erscheinung zeigt sich zuweilen 

bei dem Siedeprocesse in Hallein. Es ist dies das Entstehen 
einer krystallinisehen Haut auf der Oberfläche der Soole 
in den Pfannen. Diese Haut verhindert die Verdampfung 
des Wassers und ist daher der Versiedung im hohen Grade 
hinderlich. Man beugt der Ilildung dieser Haut durch Ein­
lassen frischer Soole vor, was indessen dieselbe nicht immer 
beseitiget. 

Im Folgenden sind die Resultate der Untersuchung 
dieser Salzausscheidung angeführt, aus denen sich indessen 
keine genügende Erklärung des Phänomens ableiten lässt. 

Das Concentrationshäutchen enthält in 100 Theilen : 
Schwefelsäure 2·12 
Chlor 48·13 
Kalk • 0·15 
Magnesia 1 ·48 
Kali . 1 •99 
Natron 39·9 L 
Wasser 17·07 

Daraus berechnen sich folgende Verbindungen: 
Schwcfelsaurer Kalk . 0•36 
Schwefelsaures Kali 3·68 
Schwefelsaures Natron 0·39 
Chlormagnesium 3·52 
Chlornatrium 7 4 98 
Wasser • 17•07 

100·00 
Und 100 Theile des wasserfreien Salzes enthalten 

demnach: • 
Schwefelsauren Kalk • 
Schwefelsaures Kali 
Schwefeso.ures Natron 
Chlorrnagnesium 
Chlornutrium 

Die Soole, an deren Oberfläche sich während dem 
Versieden dieses Krystallhäutchen bildete, enthielt bei einem 
specifischen Gewichte von 1 '2090 in 100 Theilen folgende 
Bestandtheile: 

Schwefelsäure 
Chlor 
Kalk . 
Magnesia 
Kali . 
Natron 
Wasser 

Daraus berechnet sich : 

Schwefelsaurer Kalk 
Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Chlormag11 esium 
Chlornatrium 
Wasser . 

0•65 
15·63 
0·11 
0·25 
o·rn 

13·26 
73'16 

g:~~i 1·~9 
0·58 I 

0•59 
25•03 
73'16 

99·98 

Und 100 Th eile des wasserfreien fixen Rückstandes 
der Soolen enthalten somit: 



Schwefelsauren Kalk • 
Schwefelsaul'eB Kali 
Schwefelsaures Natl'on 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 

1 ·01 
1·30 
2·16 
2·20 

93·33 

Literatur. 

6•67 

Beiträge zur geognostischen Kenntniss des Erzgebirges. 
Auf Anordnung des k. sächs. Oberbergamtes aus dem Gang­
untersuchungsarchiv herausgegeben durch die hiezu bestellte 
Commission. I. Heft. Freiberg. In Commission bei Craz & 
Gerlach 1865. Auch mit dem zweiten Titel: 

Die Granite von Geyer und Ehrenfriedersdorf, so wie 
die Zinnerzlagerstätten von Geyer, von Alfred Wilh. 
St e 1 z n er. Mit 3 Tafeln und 2 Holzschnitten. 

Das Vorwort berichtet , dass schon seit einer Reihe von 
Jahreu auf Anordnung des Freiberger Oberbergamts unter Lei­
tung eiuer z. Z. aus Oberbergrath Reich, Oberbergrath 
Breithaupt, Bergrath v. Co t ta, Bergrath Sehe er er und 
Obereinfahrer M ii 11 er zusammengesetzten Commission durch 
geeignete Beamt~, Caudidaten und Akademisten des Bergfachs, 
geognostische Special· Untersuchungen iiber Erzlagerstätten und 
iiber Bergreviere ausgeführt werden, um die Gesetze, nach wel­
chen die Vertheilung der Erze, insonderheit der bauwiirdigen 
Erzmittel auf verschiedene Lagerstätten stattgefunden hat, zu 
erforschen. Die Herausgabe des durch solche Arbeiten angesam­
melten reichen Materials - bisher zum Theil in den "Gangstu­
dien" begonnen, soll nun in zwanglosen Heften nach und nach 
erfolgen, und das el'Ste dieser Hefte ist es, welches wir als 
eine dankenswerthe Frucht dieser Anordnung begrüssen. 

Der Inhalt des Heftes zerfällt in vier Abschnitte, von de­
nen 1. die allgemeinen geognost.ischen Verhältnisse der Umge­
gend der erzgebirgischen Bergstädte Geyer und Ehrenfrieders­
dorf eingehend schildert und durch eine geognostische Karte 
erläutert Der II. Abschnitt behandelt das interessante in drei 
Stöcken auftretende Granitvorkommcn im Schiefergebirge (eben­
falle durch die schon erwähnte Karte erHintert), und bespricht 
das Gebilde des sogenannten nGreissenu, den der Verfasser nals 
ein aus urspriinglich vorhandenem Granit entstandenes Umwand­
lungsproduet• zu betrachten, insbesondere durch die geognosti­
schen Verhältnisse von Zinn w a 1 d veranlasst wird. In die sehr 
detaillirten Erörterungen können wir bei dieser Anzeige nicht 
weiter eingehen, glauben aber deren Specialstudium üherhanpt 
und ganz besonders für das nachbarliche böhmische Erzgebirge 
empfehlen zu sollen. 

Der Abschnitt III behandelt "das Stockwerk zu Geyer als 
Erzlagerstätteu vom bergmännischen Standpuncte, und wir kön­
nen uns mit nachstehender an den Eingang dieses Abschnittes 
gestellter Betrachtung nur vollkommen einverstanden erklären. 
Sie lautet: "Diti erste und nächstliegende Aufgabe eines Berg­
baues muss es sein, sich klare Rechenschaft zu geben iiber die 
vorhandene und abzubauende Lagerstätte, über deren Form und 
Ausdehnung, iiber die Grösse und die speeielle Vertheilung des 
Erzgehaltes. Nicht minder wichtig ist es aber auch, den Grund 
der gegenwärtig vorliegenden Verhältnisse, die Ursachen der 
Erzvertheilung, iiberhaupt die gesammte Entwicklungsgeschichte 
der Erzlagerstätte zu erforschen. Es ist wahr, dass man bei 
derartigen Untersuchungen rein theoretischer Natur zuweilen 
iiber die Grenzen hinauszuschweifen scheint, an denen das 
Interesse der Praxis erlischt, dennoch aber wird es stets von 
unschätzbarem Werthe sein, mit der genauen Kenntniss auch tlin 
richtiges Verständniss der Erzlagersfätte zu verbinden. Nur dann 
können richtige Principien für den technischen Betrieb aufge­
stellt werden.• 

Wir glauben, mancher Erzbergbau befände sich heute in 
besserer Lage, wenn man überall die oben au~gesproehenen An· 
siebten getheilt und befolgt haben wiirde, welche leider gegen­
wärtig noch manchen "Praktikern" ein gelindes Kopf- und Zopf­
schütteln verursachen dürften! 

Den Schluss (IV) bilden einige Bemerkungen iiber die 
nParagenesis auf Zinnerzgängen." 

'Vir glauben, dass diese gewissermassen als neue Folge 
der Gangstudien auftretenden zwanglosen Hefte durch die vor­
liegende Abhandlung wiirdig eingeleitet seien, und wünschen dem 
Unternehmen gedeihlichen Fortgang. 0. H. 

Notizen. 

Dienstordnung des Berg- und Hüttenwerkes Anina-Steyer­
dorf der k. k. priv. österr. Staats-Eisenbahn-Gesellschaft. 

(Fortsetzung.) 

§. 15. 

Belohnung der Diener. 

Als Belohnung für geleistete vorziigliche Dienste ertheilt 
der Werks-Chef Gratificatiouen bis zur Höhe von 1/ 4 Monats­
lohn, und steht dem definitiven Diener die Vorrückung in die 
höhere Gehaltsstufe, den provisorischen jedoch die Aufnahme 
als definitive Diener bevor, deren Classificationstabelle hier folgt: 

Classüication des Aufsichtspersonals. 

Bei den Gruben 
1 

Bei der Hütte 

Obersteiger 
Schmelzmeister, Giessereimeister, 
Maschinenmeister , Walzmeister, 

'Verktührer und 'Verkmeister 
Bergsehreiher und Gru- 'Vaschmeister 

benmagazinär 

Steiger 1. Kategorie 
Manipulations-Aufseher 

1. Kategorie 

Steiger 2. Kategorie 
Manipulations-Aufseher 

:!.. Kategorie 

Ausser dem Gehalte wird ein Holzdeputat bewilligt. 
Im Falle der Verwendung ausserhalb des Dienstbezirkes 

wird dem Diener Personale, wenn der Dienst ein Ausbleiben 
über Nacht erfordert, an Diäten bewilliget: 

für die erste Kategorie . . 
n zweite n 

W ohnnng und Kleidung 
einbegriffen. 

t fl. 50 kr. 
1 fl. - kr. 

der Bediensteten in dem Gehalte 

1 

Allgemein 
1 

Kat?-1 Classe 1 Monatslohn 
gone fl. 1 kr. 

1 1-3 54 bis 72 -

} bis Wagmeister 1 1-4 45 72 -

Bauaufseher 
1 

1 3-5 36 bis 54 -v.· egaufseher 
Magazinsgehilfe 

1 
1 4-5 36 bis 45 -

1. Kategorie 

Kanzleidiener 2 1-2 24 bis 30 -

Magazinsgehilfe \ 2. Kategorie 2 1-3 IS bis 30 -
und Magaziusdiencr J 

Die Abtretung des zugewiesenen Deputatholzes an andere 
Personen ist unstatthaft. 

Den provisorischen Dienern werden ihre Bezüge beim 
Antritte ihres Dienstpostens speciell zugewiesen. 

§. 16. 
Bestrafung der Diener. 

Gegen das Aufsichtspersonale können folgende Strafen in 
Anwendung kommen: 
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